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Liebe Leserinnen,
Liebe Leser,

wieder erwartet Sie eine bunte Ausgabe Ihres PflegeBoten. Mit der Einführung 
des Pflegestärkungsgesetzes II zu Beginn des Jahres, der Umstellung auf Pflege-
grade, wurde das Thema „Demenz“ in der Pflegeversicherung gestärkt. 

Ausführlich beschäftigen wir uns mit dem Thema „Essen & Trinken“ und versu-
chen einige Anregungen und Tipps zu geben, wie Sie Ihre an Demenz erkrank-
ten Angehörigen bei der Ernährung unterstützen können. 
 
Ein Blick werfen wir auf den Dichter und Schriftsteller Jean Paul, der eine Zeit 
in Berlin wirkte, aber desen Erbe vor allem in Bayreuth erkennbar ist. 

Und unsere eigene Geschichte stellen wir auch zusammen, immerhin feiert Ihre 
Sozialstation Biedermann ihren 30 Geburtstag. Das ist einen kleinen Rückblick 
wert.

Ihre Caroline Dreßler-Benz, Ihr Michael Biedermann
und das Team Ihrer Sozialstation Biedermann GmbH
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Pflegefachkräfte gesucht - Sie suchen 

eine neue Herausforderung in der am-

bulanten Pflege, wir bieten Ihren neuen 

Arbeitsplatz:  Wir stellen Examinierte 

Pflegefachkräfte (m/w) und Pflege-

helfer (m/w) ein. Senden Sie uns Ihre 

aussagekräftigen  Bewerbungsunterlagen.  

Adresse unten. 

Du suchst einen Ausbildungsplatz in 

einer zukunftssicheren Branche mit gu-

ten Qualifizierungs- und Aufstiegschan-

cen? Du möchtest Dich außerdem sozial 

engagieren, arbeitest gern mit anderen 

bzw. für andere Menschen, bist zuverläs-

sig, verantwortungsbewusst, gewissen-

haft und einfühlsam?

Dann ist die Ausbildung zur exami-

nierten Altenpflegerin / zum exa-

minierten Altenpfleger genau das 

Richtige für Dich!

Die Sozialstation Biedermann GmbH 

sucht Schulabgänger, Umschüler (mit 

oder ohne Bildungsgutschein) und alle 

weiteren Interessierten als Altenpflege-

schülerInnen für die 3-jährige Vollzeitaus-

bildung.

Fühlst Du Dich angesprochen?

Sende Deine Bewerbungsunterlagen 

(Anschreiben, Lebenslauf, (Arbeits-) 

Zeugnisse) unter Angabe der Referenz-

nummer APS 08/2014 PfB an die Sozial-

station Biedermann GmbH

Sozialstation Biedermann GmbH

Iranische Straße 2-4, 13347 Berlin

Telefon: 030/461 30 10,

Online-Bewerbung an: 

recruiting@sozialstation-biedermann.de

PflEgE IM ÜBERBlIckStellenmarkt

MDK veröffentlicht Flyer zu Pflegebegutachtung
Mit Einführung der 
neuen Pflegebegutach-
tung hat der MDK auch 
die Informationen für 
Versicherte und ihre An-
gehörigen aktualisiert. 
Erstmals werden die In-
formationen zur Pflege-
begutachtung auch in 
leichter Sprache angebo-
ten.
Wie läuft eine Pflegebe-
gutachtung ab? Welche 
Fragen werden von den Gutach-
terinnen oder Gutachtern gestellt? 
Und was ändert sich durch die Ein-
führung des neuen Begutachtungs-
verfahrens in der Pflege? Vor dem 
Besuch einer Gutachterin oder eines 
Gutachters haben Versicherte und 
ihre Angehörigen viele Fragen.
Damit sich Betroffene besser auf 
den Besuch vorbreiten können, hat 
der MDK ein neues Faltblatt "Infor-
mationen zur Pflegebegutachtung" 
herausgegeben. Darin wird kurz 
und verständlich informiert über 

die Pflegebegutachtung. 
Kompakt und übersicht-
lich finden Interessierte 
zudem die wichtigsten 
Fakten zu den neuen 
Pflegegraden. In einer 
Checkliste sind alle Infos 
für die Vorbereitung des 
Hausbesuchs auf einen 
Blick zusammengefasst. 
Für Menschen mit kog-
nitiven Einschränkungen 
oder Lernschwierigkeiten 

liegt das Faltblatt auch in leichter 
Sprache vor. Der MDK Nordrhein 
setzt sich damit für ein barrierefrei-
es Angebot von Informationen ein. 
Das Faltblatt gibt es außerdem auch 
in englischer, griechischer, italieni-
scher, kroatischer, polnischer, russi-
scher und türkischer Sprache.
Das Faltblatt "Informationen zur 
Pflegebegutachtung" steht unter 
www.pflegebegutachtung.de zum 
Herunterladen bereit. (Foto: obs/
MDK Oberrhein)

Immer mehr Pflegende von Men-
schen mit Demenz setzen Ortungs-
systeme ein, um die Angehörigen 
zu finden, wenn sie sich verlaufen. 
Rund 10.000 Geräte kommen pro 
Jahr dazu, berichtet der "Senio-
ren Ratgeber". Studien der Chari-
te zu GPS-Ortungshilfen zeigen, 
dass Hightech besorgte Angehörige 

enorm beruhigt. Kommt der an De-
menz erkrankte Vater oder Partner 
nicht heim, lässt sich seine Position 
per Handy oder am PC rasch ermit-
teln. Tipp: Einen Hersteller suchen, 
der den Sender verleiht. Erst im All-
tag lässt sich ausprobieren, wie gut 
die Ortung klappt und ob die Ak-
kulaufzeit reicht.

GPS-Ortung für Demenzerkrankte  nimmt zu
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Help FM - Selbsthilferadio

Das Selbsthilfe-
Radio, jeden 
D o n n e r s t a g 

von 20:00 bis 21:00 Uhr auf dem 
Potsdamer Radiosender BHeins 
(Potsdam 95,3 MHz, Berlin und 
Brandenburg DAB+ Kanal 7B, 
www.BHeins.de)

Selbsthilfegruppen 
im Wohnpflegezentrum am Jüdi-
schen Krankenhaus, Schulstraße 
97, 13347 Berlin. Telefonische 
Anmeldung erbeten. Infotelefon: 
030 / 754 42 299. Die Gruppen 

sind für Betroffene und Angehö-
rige.

„Nervenschwäche 
und Burn-out“ 

Verdacht auf ein Burn-out oder 
kurz davor? Ziel ist es, bereits 
vor der akuten Phase Hilfestel-
lung zu geben. 
1. Montag im Monat, 14:00 Uhr

„Vergesslich im Alter“ 
Für Senioren und ihre Angehöri-
gen mit Vergesslichkeit und frü-
her Demenz. 2. Donnerstag im 
Monat, 14:00 Uhr 

„Mit Demenz selbstbe-
stimmt und würdig leben“

Für Pflegebedürftige und Ange-
hörige in Pflegeeinrichtungen 
und Wohngemeinschaften, die 
das Gefühl haben, trotz WBVG 
bevormundet zu werden. 3. 
Donnerstag im Monat, 14:00 
Uhr 

„Junge Alte helfen alten 
Alten mit Demenz“

Die SHG animiert zu ehren-
amtlicher Tätigkeit. 4. Donners-
tag im Monat, 14:00 Uhr
Weitere Selbsthilfegruppe im 
Netz unter @www.sekis.de

  mehr im Netz www.pflegebote.de oder 
facebook.com/pflegebote und twitter.com/pflegebote@

Neuer kostenloser Ratgeber zu Essen und Trinken
Essen und Trinken sind menschliche Grundbedürfnisse, 
die erheblich zu Gesundheit und Lebensqualität beitra-
gen. Für viele pflegebedürftige Menschen bedeuten die 
täglichen Mahlzeiten eine enorme Herausforderung: 
Kau- oder Schluckbeschwerden, motorische Einschrän-
kungen, Appetitlosigkeit oder Vergesslichkeit können 
die Nahrungsaufnahme erheblich erschweren und zum 
Beispiel Mangelernährung zur Folge haben.
Von den rund 1,8 Millionen Menschen in Deutschland, 
die zuhause gepflegt werden, bekommen die allermeis-
ten von ihren Angehörigen Unterstützung, wenn sie 
Hilfe bei der Zubereitung und Einnahme von Mahl-
zeiten benötigen. Familienmitglieder brauchen dabei 
ein hohes Maß an Einfühlungsvermögen, aber auch 
spezifisches Pflegewissen, damit sie den besonderen Be-
dürfnissen und Bedarfen eines Pflegebedürftigen bei der 
Ernährung gerecht werden können. Vor diesem Hinter-

grund hat das ZQP einen kostenlosen Ratgeber für pfle-
gende Angehörige mit Informationen und praktischen 
Hinweisen rund um das Thema Essen und Trinken ent-
wickelt.
Der Ratgeber gibt einen Überblick, welche Grundre-
geln für eine richtige Unterstützung bei Essen und Trin-
ken wichtig sind und bietet konkrete Handlungsanre-
gungen. Darüber hinaus wird aufgezeigt, mit welchen 
Tricks und Hilfsmitteln pflegebedürftigen Menschen 
die Nahrungsaufnahme erleichtert werden kann. Ein 
Besteck mit verstärkten Griffen ist beispielsweise bei 
verminderter Kraft und Beweglichkeit der Hände hilf-
reich. Zudem finden pflegende Angehörige zahlreiche 
praxisrelevante Hinweise, wie sie mit konkreten Prob-
lemen bei der Nahrungsaufnahme umgehen können.
Mehr zum neuen ZQP-Ratgeber auf www.zqp.de, es 
gibt eine kostenlose Printausgabe. 
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Das A und O ist sicher eine ausgewogene Ernährung, 
aber eine Vielzahl von älteren Menschen neigt zu einer 
relativ einseitigen Ernährung. Sollte hier die Einsicht 
für eine ausgewogene Kost nicht mehr da sein, kann mit 
der externen Zufuhr von Vitaminen und Mineralstof-
fen einem Mangel an bestimmten Stoffen vorgebeugt 
werden. Auch hochkalorische Trinknahrung bietet hier 
einen vollwertigen Ersatz.

Um den Demenzkranken zum Essen zu motivieren, bie-
ten sich  Speisen an, die der Betroffene gerne mag, diese 
ergibt sich aus der Biografie oder einem Gespräch mit 
Angehörigen.
Die Speisen kräftig würzen hilft ebenso wie kleine 
mundgerechte Portionen, so dass auch während des 
Laufens immer wieder ein "Happen" gegessen werden 
kann.

Essen und Trinken im Alter ist bei den meisten Menschen problematisch. Im Fall einer Demenz- 
erkrankung treten hier weitere Schwierigkeiten auf. Mit dem folgenden Artikel möchten wir 
hier eine Hilfestellung geben. 

Tipps zum Essen & Trinken 
bei Demenz

Fruchtscheiben
Zutaten:
Gelatine  (2 Blatt)
Beeren, gefroren (60 Gramm)
Traubensaft (90 ml)
Puderzucker (2 TL)
Zubereitung:
Die Gelatine in kaltem Wasser einweichen, Bee-
ren im Traubensaft erhitzen, süßen und durch das 
Sieb streichen.
Die ausgedrückte Gelatine unterrühren, bis sie 
sich auflöst. Die Masse in eine kalte Form füllen. 
Abgedeckt im Kühlschrank fest werden lassen. In 
Scheiben geschnitten servieren.
Auch bei Schluckstörungen geeignet. 

Foto: Adobe Stock
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Da der Demenzkranke häufig abstreitet, noch nicht 
gegessen zu haben und die Erinnertung daran fehlt,  
können an den "Laufwegen" mundgerechte Speisen 
hingestellt werden, die mit der Hand gegessen werden 
können.
Falls ein Essen mit Besteck nicht mehr stattfindet, kön-
nen kleine Bissen geeigneter Speisen auch mit der Hand 
gegessen werden. Süße Speisen, wie Pudding, Schokola-
de, Sahnekuchen, Quark, Milchbreie für Kinder, Obst-
gläschen für Kinder, Grießbrei, Kindersäfte, Speisen mit 
Butter oder Sahne angereichert finden häufig auch gro-
ßes Interesse beim Erkrankten. Sollte aber eine Diabetes 
vorliegen, bitte die Ernährung dringend mit dem Arzt 
abstimmen. 

Speisen können mit Honig oder Fenchelhonig – der 
auch eine gute Stärkung des Immunsystems ist - ge-
süßt werden,  Bananen klein drücken, mit Honig sü-
ßen. Durch Gemüse wie Gurken oder Paprika kann der 
Geruchssinn angeregt werden und der Teller dekoriert 
werden, das Auge isst auch bei Demenz mit.
Den Tisch mit kräftigen Farben decken, aber keine Mo-
tiv-Servietten mit Obst oder anderen Speisen nutzen, 
diese könnten gegessen werden. Bei Schluckstörungen 
sollten Getränke angedickt werden, entsprechende Mit-
tel in der Apotheke besorgen.
Süße farbige Getränke (wie TriTop) begeistern, aber auf 
Apfel- und Birnensaft  möglichst verzichten, der  viele 
enthaltende Fruchtzucker kann von älteren Menschen 
schlecht verdaut werden. Auch auf mit Süßstoff gesüß-
te Speisen und Getränke verzichten, diese können zu 
Durchfall führen. 

Es gibt ergonomisch geformtes verstellbares Besteck 
mit gummierten Griff, Teller mit Schiebekante, Nasen-
becher, Trinkbecher mit Strohhalm und viele weitere 
Hilfsmittel in den Sanitäshäusern. 
Zum Essen soll man dem Erkrankten Zeit lassen, eine 
ruhige und freundliche Umgebung hilft, so wie feste Ri-
tuale und Zeiten. Achten Sie auf eine gute Beleuchtung 
und geben Hilfestellung beim Essen. Zu wünschen sind 
gemeinsame Mahlzeiten in ruhiger, freundlicher At-
mosphäre. Feuchte Tücher zum Abwischen der Hände 
bereithalten.  Auch Rituale, wie etwa ein Spiel können 
helfen. So kann "ein Löffel für jeden, den Du magst"  
oder die Namen der Kinder, Enkelkinder zu Hilfe ge-
nommen werden.  Füllen Sie zum Trinken zwei Gläser 
und stoßen miteinander auf verschiedene Dinge und 
Gelegenheiten an, jedes Mal wird ein oder mehrere 
Schlucke getrunken.
Regen Sie den Appetit des Demenzkranken an. Aktivie-
ren der Sinne durch Kochdüfte oder den Duft frischer 
Kräuter und Gurken. Geschirrklappern zeigt das baldi-
ge Essen.

Im fortgeschrittenen Stadium der Demenz kann es zu 
Schluckstörungen kommen. Die Ernährung sollte nun 
umgestellt werden. Lassen Sie Eintopf und Kompott 
weg, denn Flüssiges, indem gleichzeitig Stücke enthal-
ten sind, sind schwer zu schlucken. Reis durch Kartof-
feln ersetzen, Fleisch pürieren und  alle Speisen  weich 
kochen. Aber besser als dünnflüssige sind, mittels Di-
ckungsmittel, angedickte Getränke und Speisen.  Pü-
riertes lässt sich durch Geliermittel wieder zu einem ap-
petitlich aussehenden Essen gestalten. | Jörg Wachsmuth

Das Wichtigste in Kürze:

- Durch eine Demenzerkrankung verändert sich das Hunger- und Durstgefühl. Über- oder Mangelernäh-
rung und Austrocknung können die Folgen sein.
- Regen Sie mit kräftig gewürzten und farblich ansprechenden Gerichten Ihren Appetit an.
Trinken Sie ausreichend, um einer Austrocknung vorzubeugen. Experten empfehlen 1,5 Liter Flüssigkeit pro 
Tag.
- Halten Sie feste Essenszeiten ein. Das hilft, das fehlende Hungergefühl auszutricksen.
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Sein Vater war Lehrer, später Pastor. Das Elternhaus galt 
als konservativ, aber der verehrte Herr Lehrer und Pastor 
aus dem Nachbarorte brachte den gelehrigen Jean Paul 
mit der Aufklärung und ihren Gedanken in Kontakt.  

Autodidaktisch lernte er und verfügte bereits im Alter 
von fünfzehn Jahren über ein umfangreiches Bücherwis-
sen, das er in Exzerptheften zusammentrug. Jean Paul 
besuchte 1779 das Gymnasium in Hof, wo er Johann 
Bernhard Hermann kennenlernte, ein enger Freund, 
der zum Vorbild vieler seiner Romanfiguren wurde. We-
nig später starb sein Vater, was die Familie in schwere 
materielle Not stürzte.

Lustlos betrieb er das Studium der Theologie an der 
Universität Leipzig, er begann sich vielmehr als Schrift-
steller zu verstehen: Seine ersten literarischen Experi-
mente erschienen, Satiren im Stil von Jonathan Swift 
und Christian Ludwig Liscows. In gesammelter Form 
wurden sie 1783 als Grönländische Prozesse gedruckt. 
Der weitere Erfolg blieb aber aus und Jean Paul flüchte-
te vor Gläubigern in das Haus der Mutter. Wie er sich 
dort fühlte, beschreibt er später in dem Roman Sieben-
käs. Erst als er ab 1787 als Privatlehrer Arbeit fand, lin-
derte sich seine Notlage allmählich.

Seine Erfolge als Schriftstellerin begannen 1793 mit 
dem Roman „Die unsichtbare Loge“. Jean Paul schickte 
dem Schriftsteller Karl Philipp Moritz das Manuskript, 
der war begeistert. „Ach nein, das ist noch über Goethe, 
das ist was ganz Neues!“, so soll er gesprochen haben. 
Schnell fand sich ein Verlag in Berlin. „Die unsichtba-
re Loge“ wurde erstmals unter Jean Paul veröffentlicht. 
Seine Arbeiten zuvor hatte er unter dem Pseudonym J. 
P. F. Hasus geschrieben. Schnell widmete er sich dem 
Roman „Hesperus oder 45 Hundposttage“ (1795), es 
wurde der größte literarische Erfolg seit Goethes „Die 
Leiden des jungen Werthers“ (von 1774)und machte 
Jean Paul schlagartig berühmt. Johann Gottfried von 
Herder, Christoph Martin Wieland und Johann Wil-
helm Ludwig Gleim äußerten sich enthusiastisch über 
„Hesperus“,  Johann Wolfgang von Goethe und Fried-
rich Schiller fanden keinen Gefallen an dem Werk.

Von Wunsiedel 
nach Bayreuth

Jean-Jacques Rousseau hat er bewundert, deswegen wählte er seinen Künstlernamen Jean Paul. 
Geboren war er als Johann Paul Friedrich Richter am 21. März 1763 im bayrischen Wunsie-
del, am 14. November 1825 verstarb er in Bayreuth. Die Geschichte eines deutschen Schrift-
stellers, der an der Grenze von Klassik und Romantik wirkte. 

Wohnhaus von Jean Paul in Bayreuth 

(Foto: Wachsmuth / PflegeBote).
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In der Folge zog Jean Paul durch das Land, reiste nach 
Weimar oder wohnte in Coburg. Die Berlin-Reise stell-
te aber den Höhepunkt seines literarischen Ruhmes dar: 
Königin Luise, die ihn am „Kleinen Musenhof“ ihrer 
Schwester Charlotte in Hildburghausen kennengelernt 
hatte, war begeisterte Leserin seiner Werke. Dies brach-
te Jean Paul dazu, im Oktober 1800 ganz nach Berlin 
zu ziehen. Im Frühjahr 1800 lernte er auf dieser Reise 
Karoline Mayer kennen, die er ein Jahr später heiratete.
1804 siedelte die Familie, sie hatten zwei Kinder, nach 
Bayreuth um, die Jahre zuvor verbrachte man in Mei-
ningen und Coburg. In Bayreuth führte er ein zurück-
gezogenes Leben, unterbrochen nur von einigen Reisen, 
wie nach Bamberg, um E. T. A. Hoffmann zu besuchen 
oder nach Heidelberg, dort wurde ihm nach einem 
ausgiebigen Punschgelage 1817 der Ehrendoktortitel 
verliehen. Seine politischen Stellungnahmen, die z.B. 
in Cottas Morgenblatt erschienen,  fanden bei patrio-
tisch gesinnten Studenten lebhaften Widerhall. Jean 
Paul wurde eine Leitfigur der deutschen Burschenschaf-
ten. Bei Besuchen in Heidelberg (1817) und Stuttgart 

(1819) erhob man ihn zum „Lieblingsdichter der Deut-
schen“. Jean Pauls literarische Werke, wie „Levana oder 
Erziehlehre“ (1807) und „Dr. Katzenbergers Badereise“ 
(1809) erlangten nicht mehr die Beachtung, die er mit 
„Hesperus“ hatte. 

Bereits 1813 begann Jean Paul an seinem letzten gro-
ßen Roman „Der Komet“ zu arbeiten. Der Tod seines 
Sohnes Max 1821 wurde zu einem Schicksalsschlag, von 
dem er sich nicht mehr erholte. Der Roman wurde auf-
gegeben, ist nur ein Fragment. 

Seine letzten Lebensjahre waren von schweren Krank-
heiten gezeichnet. In Folge eines  grauen Star erblindete 
er ab 1823 allmählich. An den Folgen einer Brustwas-
sersucht verstarb er schließlich am 14. November 1825. 
Er ist auf dem Stadtfriedhof in Bayreuth beerdigt. | Max 

Werner

Jean Paul Denkmal in Bayreuth (Foto: Wachsmuth / PflegeBote).
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Nach so einigen Ehejahren wollte meine Frau, dass 
ich Pillen besorge, so dass es wieder so richtig ab 
geht im Bett. - Ich hab dann Diätpillen besorgt. 
War auch wieder falsch.

Optimist: Das Glas ist halb voll.
Pessimist: Das Glas ist halb leer.
Mama: Wieso ist da kein Untersetzer?

Entschuldigung, Sie dürfen hier nicht fischen. - Ich 
fische nicht! Ich bringe nur meinem Wurm bei, zu 
schwimmen.

In einem Flugzeug sitzen 4 Leute: Trump, ein 
Egoist, der Papst und ein 10-jähriger Junge. Da 
kommt der Pilot und sagt: „Es gibt ein Problem 
mit der Maschine, ihr müsst leider alle absprin-
gen. Ich habe aber nur 3 Fallschirme.“ Sagt der 
Egoist: „Ich bin der Beste, mich braucht die Welt 
noch.“ Der Egoist nimmt sich einen Fallschirm 
und springt. Sagt Trump: „Ich bin der intelligen-
teste Mensch der Welt, mich braucht die Welt auch 
noch.“ Er nimmt sich einen und springt. Da sagt 
der Papst zu dem Jungen: „Ich komme ja sowieso 
in den Himmel, also kannst du springen.“ Sagt der 
Junge: „Nicht nötig, Trump hat meinen Rucksack 
genommen.“

Eine Lösung zum SUDOKU:

ANLEITUNG: Das Spiel besteht aus 
einem Gitterfeld mit 3 × 3 Blöcken, die 
jeweils in 3 × 3 Felder unterteilt sind, ins-
gesamt also 81 Felder in 9 Zeilen und 9 
Spalten. In einige dieser Felder sind schon 
zu Beginn Ziffern zwischen 1 und 9 einge-
tragen („Lösungszahlen“). 

Ziel des Spiels ist es, die leeren Felder 
des Rätsels so zu vervollständigen, dass in 
jeder der je neun Zeilen, Spalten und Blö-
cke jede Ziffer von 1 bis 9 genau einmal 
auftritt. Viel Spaß!

SUDOkU-RÄTSEl

EInMal gUT gElachT...

Worte der Weisheit
Nichts ist so kostbar wie die Freiheit und nichts so 

wertvoll wie Vertrauen.
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kREUZwORTRÄTSEl
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Leben in Würde e.V.

Sie schaffen es nicht 
mehr allein zu Haus?
Aber ins Heim möchten
Sie auch nicht?
Dann fragen Sie uns!

Wir haben als gemeinnütziger Verein 
bereits in mehreren Bezirken Pflege-
Wohngemeinschaften aufgebaut und 
bieten aus Erfahrung ehrliche, un-
abhängige Beratung zu allen Fragen 
rund um dieses Thema. Dabei arbeiten 
wir mit unterschiedlichen Pflege-
diensten zusammen und begleiten Sie 
gern auf Ihrem Weg in ein zunehmend 
beliebtes Angebot der Pflege-
versicherung.

In kleinen, gemütlichen Wohneinheiten 
sind rund um die Uhr kompetente 
Fachpflege und vielfältige Freizeit-
angebote gewährleistet.

Rufen Sie einfach an:

(030) 75 44 22 97

Leben in Würde e.V.
Schulstraße 97 - 13347 Berlin 
Tel: 030 / 75 44 22 97 - Fax: 030 / 75 44 23 01
E-Mail: info@verein-leben-in-wuerde.de - 
http://www.verein-leben-in-wuerde.de 

lESETIPPS

Demenz ist deutlich mehr als nur 
ein Gedächtnisverlust. Sie beein-
flusst die Gefühle, die gesamte Art, 
wie Menschen sich selbst und ihre 
Welt erleben. 
Aber über ihr 
Herz können 
wir sie errei-
chen, falls wir 
nur wissen, 
wie es funktio-
niert.

Rücksichtsvoll, 
warmherzig und 
verständlich be-
schreiben  die 
beiden Autoren 
Udo Baer und 
Gabi Schotte-
Lange das Innenleben, die Welt von 
Demenzkranken. Obwohl sie uns 
zu entgleiten scheinen, gibt es doch 
noch Wege, mit ihnen wieder in 
Kontakt zu treten. Dies sind Wege, 
die es auch den Erkrankten möglich 
machen, ihre Würde zu behalten 
und weiterhin schöne Momente zu 
erleben. Das Abschlusskapitel lenkt 
dann den Blick auf die Pflegenden 
selbst und das, was sie zu ihrer ei-
genen persönlichen Unterstützung 
brauchen.

Eine Vielzahl positiver Stimme ge-

ben die Leser des Ratgebers wieder, 
stellvertretend hier eine Meinung 
dazu: „Das Buch gibt viele Beispiele, 

was man machen und 
was man lieber lassen 
sollte. Es begleitet 
den Leser durch den 
Alltag mit einem an 
Demenz erkrank-
ten Angehörigen. 
Man erfährt viel 
über die Gefühls-
welt der Person 
und kann Vie-
les daraus später 
auch anwenden. 
Ich nehme die 
Tricks aus dem 
Buch gerne an.

Udo Baer, Gabi Schotte-Lange

Das Herz wird nicht dement: Rat für 

Pflegende und Angehörige.

Taschenbuch,

125 Seiten 

(9. Auflage 2017) 

Beltz Verlag

ISBN: 978-3407859662

EURO 12,95

Udo Baer, Gabi Schotte-Lange

Das Herz wird nicht dement: 
Rat für Pflegende und Angehörige   
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Polizeiruf Feuerwehr 
110  112
Zentraler Behördenruf
115 (Ortstarif)
Kassenärztlicher Notdienst
116 117
Zahnärztlicher Notdienst
030 / 89 00 43 33
Telefonseelsorge e.V.
0800 111 0 111

Kirchliche Telefonseelsorge
0800 111 0 222
Berliner Krisendienst Mitte
030 / 390 63 10 (16-23 Uhr)
Pflegestützpunkt 
Berlin GmbH
Pflegeberatung 
030 / 754 42 299
Wegweiser e.V. 
(Patientenschutzverein)

030 / 754 42 298
Leben in Würde e.V.
030 / 75 44 22 97
Wohnpflegezentrum am 
Jüdischen Krankenhaus 
030 / 4994 33 00
LISA - Hausnotrufsystem 
030 / 19 705
Taxiruf 
0800 22222 55

Sozialstation 
Biedermann GmbH

Iranische Straße 2-4, 13347 Berlin,  
Eingang: Heinz-Galinski-Straße 1

Tel.: 030 / 461 30 10
Fax: 030 / 4900 0909

info@sozialstation-biedermann.de

Beratungscenter der 
Sozialstation Biedermann
Müllerstraße 143, 13353 Berlin
beim AOK Centrum für Gesundheit

Tel.: 030 / 498 731 73

Im Internet unter
sozialstation-biedermann.de

facebook.com/

SozialstationBiedermann

Wichtige Telefonnummern

aUS IhRER SOZIalSTaTIOn

Als die beiden Geschwister Caroli-
ne und Michael sich 1987 mit ih-
rer Hauskrankenpflege selbstständig 
machten, konnte niemand ahnen, 
dass die Sozialstation Biedermann 
GmbH 30 Jahre später zu einer der 
größten Ambulanten Pflegebetriebe 
in Berlin gehören würde. Damals 
war Krankenpflege in Deutschland 
meist privat organisiert. Der Ge-
setzgeber ging davon aus: Pflegen, 
das können nur einzelne Personen. 
So war es auch zunächst nicht mög-
lich, eine Firma zu gründen, um den 

Dienst am Menschen zu vollbrin-
gen, es sei denn, es war ein Zusam-
menschluss von mehreren Personen. 
Die beiden Geschwister, ausgebildet 
als Krankenschwester und Kranken-
pfleger, bildeten also zunächst eine 
Personengesellschaft. Die „Häusli-
che Krankenpflege C. und M. Bie-
dermann GbR“ war gegründet.
Das erste Büro befand sich in der Ja-
gowstraße 35 in Moabit. Ein knall-
roter VW-Bus wurde erstes Fahrzeug 
im Dienst der Einrichtung.   
  (weiter auf Seite 14)

30 Jahre Sozialstation Biedermann

Schwester Caroline und Pfleger Michael vor dem Jüdischen Krankenhaus 

(Foto: E. Whiterose).
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Natürlich mussten die Chefs anfangs auch immer mit 
ran, wenn es um die Pflege ging. Michael Biedermann 
etwa, der in den 1980er-Jahren seine Kundinnen per-
sönlich durch den Schlosspark Charlottenburg begleite-
te. Damals wie heute ist das Unternehmensmotto „Die 
Würde des Menschen ist unantastbar, im Mittelpunkt 
der Pflege steht der Mensch.“

Die Innovation und Weiterentwicklung der Pflege wur-
de durch die Geschwister aktiv mitgestaltet. Regelmäßig 
traten sie als Experten auf Kongressen auf, wie bereits 
1988 auf einem Ärztekongress in Berlin.
Pflege, das war noch in den 1980er Jahren noch eine Fa-

miliensache. Die Ehe-
leute pflegten sich ge-
genseitig oder wurden 
von ihren Angehöri-
gen und Kindern ge-
pflegt. Unabhängige 
Altenpfleger und die 
Gemeindeschwestern 
der Kirchengemeinde 
kümmerten sich um 
alleinstehende Pfle-

gebedürftige. Erkrankte der pflegende Angehörige und 
wurde ins Krankenhaus eingewiesen, kam der Pflege-
bedürftige kurzerhand auch zur Versorgung ins Kran-
kenhaus. Das ging solange gut, bis den Krankenkassen 
auffiel, welche Kosten durch die Doppelversorgung 
entstehen und die Pflegebedürftigen kurzerhand nicht 
mehr mit in die Krankenhäuser durften. Auf einmal gab 
es eine Versorgungslücke in der bis dahin ausschließlich 
häuslichen Krankenpflege.
Neue Modelle wurden gesucht. In Kooperation mit der 
Freien Universität Berlin eröffneten Biedermanns im 
Juni 1989 die erste Krankenwohnung Berlins. Unter 
der Bezeichnung „Ausgelagerte Häusliche Kranken-
pflege“ konnten bis zu 8 Personen in dieser Wohnung 
vorübergehend versorgt werden. Die Erfahrungen aus 
der Krankenwohnung flossen in die Entwicklung der 
Pflegeversicherung ein und bildeten die Grundlage für 
die heutigen Kurzzeitpflegen. Gleich zu Beginn gab es 

Ärger, in einem Bericht des „Spandauer Volksblatts“ 
(„Krankenwohnung soll Angehörige entlasten“ vom 
22. Juni 1989, Bild) fehlte das Wort „können“ in dem 
Satz „die Krankenkassen übernehmen die Kosten“. Vor-
sorglich wurde mit Entzug der Zulassung gedroht. Aber 
anhand der versendeten Pressemeldung konnte man zei-
gen, dass hier lediglich der Rahmen der Pressefreiheit 
durch die Zeitung ausgenutzt wurde.
Mit dem 1. Januar 1989 trat das SGB V (Sozialgesetz-
buch) in Kraft und regelte die Krankenversicherung 
neu. Hier wurde auch die Möglichkeit der Nutzung ei-
ner Krankenwohnung für bis zu vier Wochen pro Jahr 
geregelt, maximal wurden bis zu 1.800 DM (ca. 900 
€) übernommen. Als die Kurzzeitpflege als stationäre 
Einrichtung eingeführt wurde, musste die Wohnung 
aufgegeben werden. Sie erfüllte die neuen gesetzlichen 
Anforderungen nicht mehr.
Aus der Häuslichen Krankenpflege C. und M. Bieder-
mann wurde zum 25. Februar 1997 die „Sozialstation 
Biedermann GmbH“. Über eine Zwischenstation in 
der Weddinger Buttmannstraße 9 zog man 1997 in die 
heutigen Räu-
me im Jüdischen 
K r a n k e n h a u s 
Berlin wo man 
auch mehr als 10 
Jahre die Kurz-
zeitpflege betrieb. 
Seit gut 15 Jahren 
unterzieht sich 
die Sozialstati-
on freiwillig den 
Prüfungen der 
Gütegemeinschaft für ambulante Pflegeeinrichtungen 
um durch das begehrte RAL Gütezeichen die Qualität 
der Einrichtungen und der Pflege aufzuzeigen.
Im Frühjahr 2014 eröffnete die Sozialstation Bieder-
mann ihr Beratungs- und Informationscenter in der 
Müllerstraße 143, direkt im Erdgeschoß des AOK Cen-
trum für Gesundheit. Herzlichen Glückwunsch zum 
30. Geburtstag der Sozialstation Biedermann! | Jörg 

Wachsmuth 

Anfangs war der Chef persönlich im 

Park (Foto: Biedermann).

Caroline und Michael am feiern in den 

1990er-Jahren (Foto: Biedermann).
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Beratungscenter der 
Sozialstation Biedermann

Müllerstraße 143
13353 Berlin - Wedding 

am AOK - Centrum für Gesundheit

U Seestraße

seit 30 Jahren - Ihr ambulanter Fachpflegedienst in Berlin

www.sozialstation-biedermann.de

• Häusliche Kranken- und Altenpflege
• Hauspflege, Seniorenpflege
• Gerontopsychiatrische Pflege
• Pflege in Wohngemeinschaften
• Verhinderungspflege
• Betreutes Wohnen
• Soziale Beratung
• Pflegeüberleitung
• Hausnotruf
• RAL Gütezeichen
• MDK geprüft

Sozialstation Biedermann GmbH
Iranische Straße 2-4 
13347 Berlin
Tel. 030 / 4 61 30 10
Fax 030 / 49 00 09 09
info@sozialstation-biedermann.de

Rund um die Uhr

für Sie erreichbar

030 / 461 30 10

facebook.com/

SozialstationBiedermann

Wir 
stellen ein:

Krankenschwestern
-pfleger

Altenpflegerinnen
und bilden aus:

Altenpfleger-
innen


